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Woog und seine Mitangeklagten schuldig gemacht haben, von gut bürgerlich-vaterländisch

gesinnten Damen und Herren begangen worden wäre; die — sagen wir
einmal: höchst diskrete Art und Weise, wie beispielsweise die seit Monaten sdiwe-
bende große Devisenschiebungs- und Urkundenfälschungsaffäre behandelt (oder nicht
behandelt) wird, in die eine Menge Amts- und Würdenträger mit hohen und höchsten
Verbindungen verwickelt sind, sollte dodi eigentlich auch dem naivsten Eidgenossen
einiges zu denken geben und ist auf alle Fälle wenig geeignet, die Anhänger der PdA
davon zu überzeugen, daß im Falle Woog nur unparteiischer Rechtssinn zu Gerichte
gesessen und die Anklage inspiriert habe.

Wie fest sich die Reaktion im Sattel fühlt, ist schließlich besonders auch aus dem
Schicksal ersichtlich, das sie der Bundesfinanzreform zu bereiten entschlossen ist. Der
Ständerat, in dem die katholischkonservativ-rechtsfreisinnig-welschbürgerliche Allianz
führt, hat ja in der lefeten Parlamentssession nicht nur die direkte Bundessteuer und
damit die Inkraftsefeung einer halbwegs vertretbaren Finanzreform auf Anfang 1950
unmöglich gemacht; er droht auch, in Verbindung mit den rückschrittlichen Kräften des
Nationalrats, die nun notwendig gewordene Übergangsordnung, statt durch
Volksabstimmung, durch bundesrätlichen Vollmachtenbeschluß, also auf verfassungs- und
demokratiewidrigem Wege, durchzwängen zu lassen. Das sind die Leute, die sich dann
vor dem Volk als Verteidiger der Freiheitsrechte gegen die Kommunisten aufspielen!
Es liegt im übrigen auf der Hand, daß mit demjenigen Ständerat, den wir jefet genießen,

auf alle absehbare Zukunft nichts Ordentliches anzufangen ist. Ob es gelingen
wird, seine Zusammensefeung in zwei Jahren von Grund auf zu ändern, muß bezweifelt

werden; man wird sich daher aufs neue überlegen müssen, wie bei einer
Totalrevision der Bundesverfassung, die uns die Ereignisse früher oder später aufzwingen
werden, die Wahlart der Ständevertretung in einer Weise umgestaltet werden kann,
daß die zweite Kammer nicht der bösartige Radschuh des sozialen und politischen
Fortschrittes bleibt, der sie jefet ist. Und noch eines muß im Blick auf die
Leidensgeschichte der Bundesfinanzreform gesagt werden: Die Anwesenheit eines Sozialdemokraten

im Bundesrat, und sei er noch so geschickt und standfest, hat der Arbeiterschaft
bei weitem nicht den Nufeen gebracht, den man ihr davon versprach; neben den
bescheidenen, oftmals zweifelhaften Vorteilen, die ihr daraus erwachsen sind, stehen die
unzweifelhaften Nachteile, die sie gerade bei der Bundesfinanzreform hat in Kauf
nehmen müssen, steht namentlich auch die unerträgliche Belastung durch die
Mitverantwortung für die Sünden des Regimes, unter der die Sozialdemokratie jefet seufzt.
Alle «staatsmännische» Nachgiebigkeit, alle helvetische Kompromißbereitschaft hat der
Sozialdemokratischen Partei schließlich nichts geholfen, ja wahrscheinlich ihre
Verhandlungsposition gegenüber den hartgesottenen Gegnern jedes gerechten Lastenausgleichs
eher geschwächt und auf jeden Fall ihre moralische Stellung vor dem Volke geschädigt.
Hoffentlich werden daraus wenigstens hintendrein — denn nach der Tat hält ja der
Schweizer Rat — die rechten Lehren gezogen!

27. April. Hugo Kramer.

MITTEILUNGEN
Bitte an unsere Zürcher Freunde

Für die am 18. und 19. Juni stattfindende Jahresversammlung der Vereinigung
«Freunde der Neuen Wege» benötigen wir für die Nacht vom Samstag auf den Sonntag

Freiquartiere für auswärtige Teilnehmer. Wir bitten diejenigen unserer Freunde,
die solche zur Verfügung stellen können, dieses möglichst bald der Administratorin,
Fräulein B. Wifeig, Schimmelstraße 7, zu melden. Zum voraus besten Dank!

Jahresversammlung der Vereinigung «Freunde der Neuen Wege»
Am Samstag, dem 18. und Sonntag, dem 19. Juni 1949, findet unsere diesjährige

Jahresversammlung statt. — Programm: Samstag, 20 Uhr: Eröffnung und Refe-
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